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Widmung




Wenn du bei expliziten Szenen empört nach Luft schnappst – ach, mein süßes, naives Sommerkind – dann betrachte dies als deine Warnung. 

Wenn du stattdessen neugierig wirst, dann bist du genau mein Mensch.

Lass uns Freunde sein. Dieses Buch wurde nur für dich geschrieben.  😈🔥

https://www.hollyryanwrites.com/deutsch/

Melden Sie sich für Hollys Newsletter
 an, um keine Buchveröffentlichung zu verpassen! 












  
  
Inhaltliche Warnung




(Bitte beachte — die inhaltliche Warnung für Band 2 unterscheidet sich von der für Band 1) 

Dieses Buch enthält reife Inhalte, einschließlich Bullying, Konsensuelle Nicht-Konsensualität, nicht-konsensuelle Situationen, Anspielungen auf sexuelle Übergriffe (KEINE Vergewaltigung) und moralisch graue Beziehungen. Es wird um Diskretion der Leser gebeten.








  
  
Kapitel Eins




Als meine Mutter starb, war ich gerade achtzehn geworden. Sie hinterließ mir kryptische Anweisungen, einen Umschlag voller Bargeld und einen Riesenhaufen unbeantworteter Fragen, aber die brennendste im Moment? 

Mutter, als du mich dazu gedrängt hast, an dieses gottverlassene College namens Whispering Ivy zu gehen, wusstest du da, dass verdammte Vampire auf dem Campus herumstreunen?

An den gegenüberliegenden Seiten seines Bettes starrten Malcolm und ich uns an, beide pudelnackt.

Wahrscheinlich war es nicht der richtige Zeitpunkt für diesen Gedanken, aber ich wusste nicht, dass Schwänze so schnell schlaff werden konnten.

»Was zum Teufel bist du?«, flüsterte er erneut mit diesem seltsamen Akzent.

»Was zum Teufel bin ich?« Ich warf die Hände in die Luft. »Willst du mich gerade verarschen? Du bist ein gottverdammter Vampir und fragst mich, was ich bin?«

Seine Augen verengten sich, als wäre er derjenige, der hier Grund hätte, sauer zu sein.

Er hatte nicht nur versucht, mich zu beißen – zweimal –, er hatte nicht einmal bis nach dem Sex damit gewartet. Ich musste also nicht nur mit der Tatsache klarkommen, dass Vampire tatsächlich existierten, sondern ich musste es auch noch tun, während ein potenzieller, dringend benötigter Orgasmus einen langsamen, qualvollen Tod in meiner Klitoris starb.

Verdammter Malcolm. Das erste Mal seit Ewigkeiten, dass ich flachgelegt werde, und er muss es ruinieren, indem er…

Prioritäten, Tuesday, schalt ich mich selbst. Vampire sind echt, und du bist in einem Zimmer mit einem, der dich zu seinem Slush-Eis mit Blutgeschmack machen will.

Malcolm blinzelte hastig und starrte mich mit offenem Mund an. Als er wieder sprach, kamen die Worte nur stockend heraus. »I-ich… ich bin ein riesiger Kerl und du… du hast mich wie eine halbvolle Tüte K-kartoffelchips durch den Raum geschleudert.«

Er war erschüttert. Oder…

»Geht es dir gut?«, fragte ich.

Das ekelerregende Krachen meines Schädels gegen seine Stirn hallte mir noch immer laut in den Ohren. Das Bild, wie er wie eine Stoffpuppe zusammengekauert gegen die Wand prallte, hatte sich in meine Netzhaut eingebrannt.

War es möglich, dass sein neu erworbenes Stammeln die Folge eines Schädel-Hirn-Traumas war? Er könnte innere Blutungen haben oder…

Übelkeit stieg in meiner Magengrube auf.

Was. Zum. Teufel.

Er hat versucht, mich zu beißen, und dann gleich nochmal.

Es war mir scheißegal, wie es ihm ging!

Aber…

Er griff nach oben und drückte mit dem Finger ein paar Mal gegen seine Oberlippe, wobei er zusammenzuckte.

»Das war, als hätte ich einen verdammten Stromschlag bekommen«, murmelte er und begann auf und ab zu gehen.

Ich musterte den Raum auf der Suche nach einer Waffe, um mich zu verteidigen, denn es gab keine Chance, dass ich an ihm vorbei und aus der Tür kam.

Die Lampe. Sie war in Reichweite und sah schwer aus, aber ich könnte—

Verdammt, anstatt mir Sorgen darüber zu machen, welchen Schaden ich Malcolm zugefügt hatte, sollte ich mir lieber Sorgen um mich selbst machen. Mein Herzschlag hämmerte so hart gegen meine Schläfen, dass ich schwankte. Das konnte nicht gut sein.

Er wirbelte herum und sah mich an, seine blassgrauen Augen weit aufgerissen, sein Atem stoßweise.

»Du bist kein Mensch«, sagte er.

Die Liste der Dinge, derer ich in all meinen Jahren auf diesem Planeten schon beschuldigt worden war, war ziemlich endlos, aber ja, das war neu.

Ich lachte. »Äm, tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen, aber ich bin zu einhundert Prozent menschlich.«

Ich bleckte meine vollkommen normalen, menschlichen Zähne.

Er stand da und keuchte, eine Mischung aus Verwirrung und Grauen verzerrte sein Gesicht.

»Das… das ist noch nie zuvor passiert«, stammelte er, ein wilder Blick glänzte in seinen Augen, als hätte sein übernatürliches Ego einen Schlag abbekommen, wo es am meisten wehtat.

Ich schnupperte, und ich schwor mir, ich konnte es riechen. Die Angst.

Malcolm hatte Angst.

Vor mir?

»Wenn du ein Mensch wärst, hätte ich dich verwandeln können.«

Mir klappte die Kinnlade herunter. Ich war davon ausgegangen, dass er vorhatte, mich auszusaugen, aber mich verwandeln? Wie… in einen Vampir? Ohne meine Erlaubnis?

»Äh, hast du gerade gesagt—«

»Das ist noch nie zuvor passiert«, sagte er erneut, wobei er eher mit sich selbst sprach und die Worte fast schon bestaunte, als wäre ich gar nicht mehr im Raum.

Gut. Vielleicht vergaß er mich einfach, wanderte in die Küche für einen Mitternachtssnack, der nicht aus mir bestand, und ich konnte mich davonschleichen.

Aber nein. So einfach hatte ich mir das Leben noch nie gemacht.

»Ach, Mal. Funktionsstörungen passieren jedem Mann mal.« Ich hob eine Augenbraue und erwartete halb, dass er mich wieder anspringen würde.

Meine Finger spannten sich an, bereit, den Hals des Lampenständers zu umgreifen. Ich wollte ihn nicht verletzen, aber ich würde nicht zulassen, dass er mich verletzte.

Doch er ignorierte die Bemerkung.

»Irgendwas stimmt nicht.« Er schüttelte den Kopf. Dann deutete er mit einem massigen Finger auf mich. »Es liegt an dir, nicht an mir.«

Warum müssen Männer immer dem Mädchen die Schuld geben?

Ehrlich, das machte mich verdammt noch mal wütend.

»Im Ernst? Du versuchst, bei mir die Fänge auszufahren, scheiterst, und es ist meine Schuld? Besorg dir etwas Vamp-Viagra, mein Freund.«

Er fixierte mich mit einem Blick, der die Hölle einfrieren lassen könnte.

»Wenn du auch nur ein Wort davon jemandem erzählst«, knurrte er mit tiefer, drohender Stimme, »werde ich dafür sorgen, dass dein Ende so schnell kommt, dass du keine Zeit zum Schreien hast.«

Seine Drohung hing kalt und schwer zwischen uns in der Luft. Ich starrte zurück und versuchte, das Zittern zu verbergen, das meinen Körper durchlief. Das war echt. Zu echt.

Aber aus irgendeinem Grund hatte ich keine Angst. Das war nicht meine erste Todesdrohung an der Whispering Ivy, und ich bezweifelte, dass es meine letzte sein würde. Aber… ja, ich hatte keine Angst vor Malcolm.

»Hör zu, Malcolm, versuch noch mal, mich beißen zu wollen, und ich schwöre dir, ich werde dich erledigen«, sagte ich. »Und du wirst keine Zeit zum Schreien haben.«

»Du glaubst, du kannst es mit mir aufnehmen?«

Ein Anflug seiner lästigen Arroganz lauerte noch immer in ihm, aber ich hatte das Gefühl, dass die Frage nicht rhetorisch gemeint war.

»Habe ich doch gerade, oder nicht?«, hielt ich dagegen, wobei ich eine entspannte, aber bereite Körperhaltung bewahrte.

Die Atmosphäre im Raum veränderte sich leicht, die Spannung knisterte wie statische Aufladung.

Ausnahmsweise hatte Malcolm nichts zu sagen.

Ich zog sein Bettlaken um mich und benutzte einen Zipfel davon, um den Blutfleck von meinem Hals zu wischen. Ich setzte mich aufrechter hin, wohlwissend, dass dies meine Chance war.

»Ich behalte dein kleines Geheimnis gerne für mich.« Ich gönnte ihm einen Moment der Erleichterung, bevor ich hinzufügte: »Gegen einen Preis.«

Mit einem Schnauben rollte er mit den Augen und griff nach etwas auf seiner Kommode.

Ich rutschte näher zur Lampe… und sah, was er aufgehoben hatte. Seine Brieftasche.

Er blätterte durch die Geldscheine darin. »Gottverdammt, Connor hatte recht. Du bist ein Straßen-Egel. Wie viel? Ein Hunderter? Zwei?«

Ich spottete. »Ich will dein Geld nicht, Malcolm. Ich will Antworten.«

Er blickte über seine breite Schulter, die Augenbrauen zusammengezogen. »Antworten worauf?«

»Ich will Informationen über the Lifewell. Und versuch erst gar nicht, dich dumm zu stellen. Ich weiß, dass du etwas weißt, und wenn deine Zunge nicht ganz locker wird…« Ich zuckte mit den Schultern. »Könnte es meine vielleicht werden.«

Malcolm musterte mich einen langen Moment lang und lachte dann leise.

»Du bist voller Überraschungen, was?« Er schnalzte mit der Zunge. »Schön. Dann eben Bettgeflüster.«

Mein Herz klopfte, als er sich auf die Kante der Matratze setzte.

»Was willst du wissen?«, fragte er.

Ich wollte alles wissen, aber wenn er mir irgendetwas Nützliches erzählte, wäre ich schon zufrieden.

»Ich will wissen, was auch immer du weißt«, sagte ich schlicht, als wäre es mir gar nicht so wichtig.

Als Antwort kratzte er sich an den Eiern.

Ich hätte wissen müssen, dass er das nicht ernst nehmen würde. Dass er mich nicht ernst nehmen würde.

»Mmm«, sagte er, und es war das nachdenklichste Mmm, das jemals ge-mmm-t wurde. Er sah zur Decke, als wäre er in tiefen Gedanken versunken, als müsste er seinen nächsten Schritt genau abwägen. »Ich bin redseliger, wenn mein Schwanz warm steckt.«

Ah, da war es ja.

»Okay, na gut, verlegen wir dieses kleine Tête-à-Tête doch in die Küche, und du kannst das Ding in den Toaster stecken, während wir plaudern.« Ich lächelte ihn zuckersüß an.

»Oder wir bleiben genau hier, wo wir sind, und ich stecke ihn in dich.« Er zog eine Augenbraue hoch.

Nenn mich eine totale niveulose Schlampe, aber das Angebot war nicht unverlockend.

Ich rollte mit den Augen. »Ich vögle dich nicht noch mal.«

Wobei ich, um ehrlich zu sein, beim ersten Mal kaum dazu gekommen war, ihn richtig zu vögeln.

Er schüttelte den Kopf. »Ich frage nicht nach Vögeln. Lass ihn mich einfach in deine Fotze stecken.«

Ich starrte ihn an, denn, okay, wie war das bitteschön kein Vögeln?

»Hast du noch nie von cock-warming gehört? Ich werde nicht stoßen. Es ist eigentlich nicht mal wirklich Sex. Du liegst einfach da, und ich beantworte dir alle Fragen, während ich in dir stecke.«

Ich hob eine Augenbraue. »Alle Fragen?«

Er nickte. Ein bisschen zu eifrig.

»Schön«, sagte ich, »aber du liegst einfach nur da, und ich setze mich drauf. Wie wäre das?«

Ich würde sicher nicht zulassen, dass er mich in eine Position brachte, in der er die Oberhand hatte und wieder seine Fänge ausfahren konnte.

»Abgemacht«, sagte er und bedeutete mir mit einer Geste, aufzustehen.

Ich stand auf und fand mein Nachthemd, aber bevor ich es mir über den Kopf ziehen konnte, packte er meinen Arm.

»Äh-äh. Titten raus, und jedes Mal, wenn ich eine Frage beantworte, darf ich eine Brustwarze kneifen.«

Mir klappte der Mund auf, schockiert nicht darüber, was er gesagt hatte, sondern darüber, wie ich mich dabei fühlte. Zweifellos würde Malcolm dafür sorgen, dass es wehtat, und ich war… dem Gedanken an diese Art von Schmerz nicht abgeneigt.

»Das war nicht Teil der Abmachung—«

»Tja…« Er schmatzte mit den Lippen. »Jetzt schon. Wir scheinen uns mitten in einem guten alten Machtkampf zu befinden. Und das ist mein Spielzug. Du bist dran, Schlampe.«

Während er sprach, legte er sich hin, die Arme hinter dem Kopf verschränkt, seine Erregung wieder in voller Pracht und bereits feucht von Lusttropfen.

Ich ließ mein Nachthemd fallen, und verdammt noch mal, mir lief das Wasser im Mund zusammen. Was zum Teufel war nur los mit mir?

Ich kletterte auf die Matratze, setzte mich rittlings über seine Hüften, positionierte seinen Schwanz an meinem Eingang und ließ mich langsam auf ihn herabsinken. Ich versuchte, mir nicht anmerken zu lassen, wie köstlich sich die Dehnung anfühlte, aber guter Gott, meine Oberschenkel zitterten, als ich jeden Zentimeter von ihm aufnahm.

»Du wirst ab und zu mal zudrücken oder auf und ab wippen müssen, damit ich hart bleibe. Wenn ich schlaff werde, sind wir fertig.«

Ich rollte mit den Augen, klammerte mich aber fest um ihn.

»So eine brave kleine Schlampe«, zischte er. »Schieß los, wenn du bereit bist.«

Ich rutschte leicht auf Malcolms Hüften hin und her, behielt ihn in mir, korrigierte aber meine Position, um das unbestreitbare Vergnügen zu lindern, das sich schnell – zu schnell – in meinem Inneren aufbaute. Sein süffisantes Grinsen wurde nur noch breiter, sein Schwanz zuckte gegen meine Innenwände.

»Das wird nicht funktionieren, wenn du dich nicht konzentrieren kannst, Tuesday«, sagte er in einem aufreizend amüsierten Tonfall.

»Oh, ich bin konzentriert«, schoss ich zurück und stützte meine Hände zum Gleichgewicht auf seinem Brustkorb ab. »Jetzt rede. Was ist the Lifewell?«

Malcolm lachte leise, ein dunkles Geräusch, das gegen meine Handflächen vibrierte. »Betrachte es als… eine Quelle.«

»Eine Quelle«, wiederholte ich flach. Mom hatte mich nicht an die Whispering Ivy geschickt, um etwas über irgendeine verdammte Quelle herauszufinden. »Ja, klar.«

»Eine Energiequelle«, stellte er klar.

Ich versuchte, die Hitze zu ignorieren, die er in mir ausstrahlte. Das hier war Folter. Ich biss mir auf die Innenseite meiner Wange.

»Eine uralte Energiequelle«, sagte er.

»Eine uralte Energiequelle«, echote ich und ließ die Worte in meinem Kopf kreisen. »Was für eine Art von Energie?«

»So ähnlich wie der Jungbrunnen, aber… anders. Warte mal«, sagte er und verlagerte sein Gewicht, sodass er sich zurück gegen seine Kissen lehnte und seine Hände frei hatte.

Bevor ich blinzeln konnte, hatte er meine Brustwarzen gepackt. Sie waren bereits harte Kiesel, meine Brüste prall und schmerzend und schwer, aber als seine Daumen und Zeigefinger sie in einem unbarmherzigen Griff zusammenpressten, war die Qual augenblicklich und qualvoll und schoss durch meinen ganzen Körper.

Ich schrie auf, Tränen schossen mir in die Augen, was Malcolm einfach entzückend fand. Er lachte, während ich auf seine Arme und Schultern einschlug.

»Ich habe gesagt, du darfst sie kneifen, du Arschloch, nicht sie mir abreißen.«

Er ließ los. »Das war es wert. Verdammt, du glaubst gar nicht, wie eng deine Fotze geworden ist.«

»Mach das noch mal und ich schwöre bei Gott, ich springe von deinem Schwanz runter und mache dasselbe mit ihm, damit du siehst, wie sich das anfühlt«, warnte ich und hielt meine Brüste schützend mit den Händen.

Ich würde verdammt noch mal einen Eisbeutel brauchen.

»Jedenfalls«, sagte er schlicht. »Es war hier, diese Quelle, aber sie ist vor langer Zeit versiegt, und Whispering Ivy wurde darüber errichtet. Ende der Geschichte.«

Tja, ich könnte mir die Nase mit einer Käsereibe abschneiden und würde diesen Bullshit trotzdem noch riechen.

Ich dachte darüber nach, was dieses Mädchen, Lena, mir erzählt hatte, über das Projekt, an dem sie für den Kurs Lokale Folklore und regionales Erbe arbeitete, über die Sieben Kräfte des Lebens und die Götter, die sie angeblich kontrollierten.

»Meinst du mit übernatürlicher Energie die Sieben Kräfte des Lebens?«, fragte ich.

»Wer zum Teufel hat dir von den Sieben Kräften des Lebens erzählt?«, verlangte er zu wissen.

Ich nickte. Seine Reaktion verriet mir alles, was ich wissen musste.

Heilige Scheiße. Alles, was Lena mir erzählt hatte… Da war etwas Wahres dran.

Trotzdem hakte ich nach. »Und die Sieben Kräfte des Lebens werden kontrolliert von… Göttern?«

Sein Gesicht wurde bleich, was eine andere Frage aufwarf – wie zum Teufel war ein Vampir so gottverdammt gebräunt?

Das ist gefährlich, dachte ich, die Warnung kam ungebeten. Sag kein Wort mehr. Vertraue niemandem.

»Die Vitae Sovereign, richtig?«, platzte ich heraus.

»Wir sind fertig«, sagte er plötzlich. »Runter von mir und raus hier.«

Nein, Mal, mein alter Kumpel, wir sind erst fertig, wenn ich es verdammt noch mal sage.

Ich klammerte mich fest um ihn, was ihm ein scharfes Einatmen und ein unverkennbares Aufblitzen von Lust in den Augen entlockte. »Warum?«

»Weil du kein Mensch bist und—«

»Du bist immer noch steinhart«, purrte ich und bewegte meine Hüften ganz leicht vor und zurück. »Willst du nicht doch noch zu Ende bringen, was wir vorhin angefangen haben?«

»Nein! Weil ich nicht weiß, was zum Teufel du bist.«

»Ich bin nur eine ganz gewöhnliche menschliche Straßen-Egel-Rinnstein-Abfall-Hure, die verdammt, verdammt, verdammt gut vögeln kann.« Ich beugte mich vor und drückte eine Reihe von Küssen auf seine Brust.

»Nein«, sagte er, packte mich an den Schultern und drückte mich nach oben. »Menschen wissen nicht so viel wie du über the Lifewell weißt. Punkt.«

Was? Ich wusste praktisch gar nichts, und ein guter Teil davon waren die lächerlichen Lügen, die er mir gerade aufgetischt hatte.

»Du hattest eigentlich nie vor, mir irgendetwas zu erzählen«, spie ich aus.

»Ganz sicher nicht«, sagte er. »Die einzigen Menschen, die von the Lifewell wissen, sind Menschen, die es nicht wissen sollten.«

Hm… Das war sehr interessant. Denn Connor und Dean Bennett wussten von the Lifewell. Hieß das also… dass sie Menschen waren, die nichts davon wissen sollten… oder bedeutete das, dass sie… nicht menschlich waren?

»Was—?«, begann ich.

Ein Geräusch auf dem Flur.

»Hast du das gehört?«, fragte ich.

»Was gehört?«, fragte Malcolm.

Und in diesem Moment schwang die Tür auf.








  
  
Kapitel Zwei




Immer noch rittlings auf Malcolm, erstarrte ich. Malcolm hingegen tat das nicht. 

Mit dem dreckigsten Grinsen, das mir je untergekommen war, besaß dieser Vollidiot tatsächlich die Dreistigkeit zuzustoßen und stöhnte dabei übertrieben auf, während er sich in mich hineinschob.

Ich warf einen Blick über meine Schulter.

Kade.

Natürlich war es Kade. In dieser verdammten Ghostface-Maske.

Malcolm hob erneut die Hüften, füllte mich mit seinem gewaltigen Schwanz komplett aus, und verdammt, ich konnte mir ein Stöhnen nicht verkneifen.

»Oh, Kade. Hey«, sagte Malcolm. Noch nie in der Geschichte der Menschheit klang jemand ungerührter und gründlicher gelangweilt. »Was läuft?«

»Anscheinend du gerade bei ihr«, witzelte Kade, aber ich schwor mir, dass ich die Wut spüren konnte, die unter seiner Haut brodelte.

Er machte ein paar unbeholfene Schritte in den Raum—dieses typische Soll-ich-oder-soll-ich-nicht-Zögern—als würde er darauf warten, dass Malcolm ihm die Erlaubnis gab oder ihm befahl, stehen zu bleiben. Als Malcolm beides nicht tat, kam er immer näher, bis er direkt neben dem Bett stand. Direkt neben uns. Plötzlich konnte ich, obwohl wir technisch gesehen nicht gevögelt hatten, nichts anderes mehr riechen als unsere vermischte Erregung.

Ich verschränkte die Arme vor meinen Titten.

Aber Kade hatte null Interesse an mir. Er war Malcolm zugewandt und drehte sich komplett von mir weg, als wäre ich gar nicht im Zimmer. Oder auf diesem Planeten.

»Ich bin wegen deines Termins um drei Uhr morgens hier—«

»Tuesday wird sich darum kümmern«, sagte Malcolm und schnitt ihm das Wort ab.

»Du hast es mir versprochen«, sagte Kade, und verdammt, wenn seine Stimme dabei nicht kurz brach. Ich fühlte mich auf der Stelle wie eine miese Familienzerstörerin.

Versprochen? Was versprochen?

Die Wut, die von Kade ausging, war heiß genug, um das ganze Zimmer in Brand zu setzen, aber glücklicherweise richtete er sie gegen Malcolm und nicht gegen mich.

»Du bist ein verdammter Lügner, Malcolm«, fauchte Kade.

»Und du bist ein verdammter Spaßverderber, Jones«, schoss Malcolm zurück, und seine Stimme wurde härter. »Außerdem warst du zu spät, also hast du niemanden außer dir selbst zu beschuldigen.«

»Ich dachte, wir hätten eine Abmachung«, sagte Kade leise, aber bestimmt.

Malcolm drückte sich in eine aufrechte Position und lehnte sich nach vorn. »Haben wir doch, oder nicht? Punkt eins: Du gehst mir nicht auf den Sack. Punkt zwei: Ich mache was—und wen—ich will.«

Die Spannung im Raum verdichtete sich, erdrückend und elektrisierend. Ich blickte zwischen den beiden hin und her, unsicher, ob ich etwas sagen sollte oder einfach nur hier auf Malcolms Schwanz sitzen und das Gespräch ohne Einmischung über mich ergehen lassen sollte.

»Ich sollte wohl gehen …«, setzte ich an und deutete vage in Richtung Tür.

»Nein, ich nehme mir, wen ich will, wann ich will, und im Moment bist du mein Glücksgriff«, sagte Malcolm scharf, wobei seine Augen zu meinen blitzten. Seine Hände umfassten meine Hüften, seine Finger krallten sich fest. »Du gehst nirgendwohin. Außer vielleicht auf meinem Schwanz rauf und runter. Verdammt, du bist so eng, Baby.«

Und genau in diesem Moment war das Wort »Baby« für alle Ewigkeit für mich ruiniert. Danke, Malcolm.

Kade wandte sich mir für einen winzigen Augenblick zu, bevor er wieder zu Malcolm sah.

Malcolm bemerkte es ebenfalls, und sein Grinsen wurde regelrecht grausam. »Was ist los, Jones? Fühlst du dich ein wenig … übergangen? Eifersucht steht dir nicht, Bro.«

Kade schob die Hände in seine Jeanstaschen. »Ich bin nicht dein Bro«, murmelte er und starrte auf den Boden.

»Zieh dein Shirt aus«, befahl Malcolm in einem Tonfall, der keinen Widerspruch duldete. »Wir machen einen Dreier.«

Noch bevor ich die Worte »Ganz sicher nicht, verdammt noch mal« über die Lippen bringen konnte, gehorchte Kade wortlos. Er zog sich das T-Shirt über den Kopf und ließ es auf den Boden fallen, irgendwie ohne dabei seine Maske zu verrücken. Übungssache, schätzte ich.

»Und jetzt benimm dich«, sagte Malcolm. »Oder ich werde dafür sorgen, dass du es bereust.«

Er sprach nicht mit mir, was gut für ihn war, denn wenn es ums Benehmen ging, war ich definitiv nicht die Richtige für den Job.

Kade nickte.

»Steh auf, Tuesday«, sagte Malcolm, und ich tat es nur zu gern, auch wenn mein ganzer Körper schauderte, als sein Schwanz aus mir herausglitt.

Malcolm stand ebenfalls auf. Er ging zu Kade rüber, packte ihn im Nacken und zog ihn zu einem Kuss heran, den ich nur als bestrafend bezeichnen konnte.

In dem Moment, als Kade begann, den Kuss zu erwidern, löste sich Malcolm von ihm. Aber mit einer Zärtlichkeit, die ich nicht erwartet hatte, streichelte er über die Seite von Kades Maske.

Ich trat einen Schritt zurück. »Äm, tja, ich werde dann mal—«

»Du bist so ein guter Schwanzlutscher«, unterbrach Malcolm mich und sprach dabei zu Kade, während ich mich zur Tür schlich. »Wann hat dir das letzte Mal jemand einen geblasen, Jones?«

»Äh …«, begann Kade.

Mir drehte sich der Magen um. Ich wusste genau, worauf das hinauslief. Ich dachte an Kades Schwanz in der Bibliothek, wie er in meine Hand gezwungen wurde, wie er gegen meine Handfläche stieß und drückte. Auf keinen Fall nahm ich das Ding in den Mund. Nicht im Leben.

»Kannst dich nicht mal mehr dran erinnern?«, fragte Malcolm, und das falsche Mitleid in seiner Stimme brachte mich fast zum Kotzen. »Nun, dem werden wir Abhilfe schaffen.«

Er ließ Kade stehen und trat auf mich zu, um mich herum. Er legte seine Arme von hinten um meine Taille, was unter anderen Umständen vielleicht eine liebevolle Umarmung gewesen wäre. Mit seinem heißen Atem auf meiner Haut flüsterte er mir direkt ins Ohr, so leise, dass ich ihn kaum verstehen konnte, als würden wir ein Liebesgeheimnis teilen.

»Connor hat mir gesagt, ich soll es ihn wissen lassen, falls du jemals nach the Lifewell fragst. Du darfst entscheiden, ob ich es ihm erzähle oder nicht, aber ich kann mir nur ausmalen, dass die Konsequenzen deines Handelns … unschön sein werden. Willst du, dass ich es ihm sage?«

Wenn dir dein Leben lieb ist, vergisst du ganz schnell, dass du das Wort Lifewell jemals gehört hast. Und wenn ich herausfinde, dass du dieses Wort auch nur gedacht hast? Dann werde ich verdammt noch mal dafür sorgen, dass du es bereust.

Das war eine Warnung von Connor gewesen, aber Dean Bennett hatte im Grunde genau dasselbe gesagt.

Das war Karma, das mich jetzt dafür in den Arsch biss, dass ich Dean Bennett erpresst hatte, um nach Whispering Ivy gelassen zu werden.

»Soll ich es Connor sagen?«, fragte Malcolm erneut.

Ich schüttelte den Kopf.

Genau wie bei Kade streichelte Malcolm mir mit einer Hand über die Wange, während er mit den Fingern der anderen meinen Arm hinabfuhr.

Seine nächste Frage war nur für meine Ohren bestimmt. »Dann wirst du jetzt für mich an Kades Schwanz ersticken, nicht wahr?«

Mit einem Wimmern, das eigentlich unter meiner Würde war, nickte ich. Wie sollte ich den Schwanz lutschen, den man mich gezwungen hatte, über meine Finger abspritzen zu lassen?

»Keine Sorge, ich lass ihn aufhören, wenn dein Gesicht blau anläuft«, sagte Malcolm. Dann verkündete er in Kades Richtung: »Gute Neuigkeiten, Babe. Tuesday wird ihn dir so richtig tief reinnehmen. Nicht wahr, Tuesday?«

»Sicher doch«, sagte ich tonlos.

Ich hatte schon Schlimmeres getan. Und da ich immer versuchte, das Gute im Schlechten zu sehen, wurde mir klar, dass ich zumindest einen genauen Blick auf Kade ohne Hose werfen konnte. Dann wüsste ich ohne jeden Zweifel, ob er derjenige war, der mich in der Bibliothek angegriffen hatte.

»Ich—«, setzte Kade an.

»Du was?«, schnitt Malcolm ihm das Wort ab, während ich versuchte, so viel Speichel wie möglich in meinem wüstentrockenen Mund zu sammeln.

Kades Haltung wirkte unsicher, während er unruhig von einem Bein auf das andere trat. »Malcolm, ich glaube nicht, dass—«

»Du bist nicht hier, um zu glauben«, unterbrach ihn Malcolm barsch. »Du bist hier, um zuzuhören. Und um zu tun, was ich sage. Und es heißt Sir, weißt du noch?«

Malcolms Hände packten meine Schultern und er gab mir einen leichten Stoß. »Aufs Bett, auf den Rücken. Gesicht in diese Richtung, Kopf über die Kante hängen lassen.«

Meine Klitoris pulsierte zwischen meinen Schenkeln, trotz des Ekels, den ich empfand—vor Malcolm, vor Kade und vor mir selbst. Ich konnte nicht anders. Ich konnte es nicht leugnen. Es war, als wäre das Blut in meinen Adern durch flüssige Lust ersetzt worden, und jeder Schlag meines Herzens war ein Schrei nach Sex, der im selben Takt wie mein einziger Gedanke hämmerte und sich gierig in einer Dauerschleife wiederholte: Schwanz Schwanz Schwanz Schwanz Schwanz Schwanz.

»Sofort, Tuesday«, befahl Malcolm.

Die Matratze gab unter mir nach, als ich darauf kletterte und meine Knie in die zerwühlten Laken drückte. Als reichten seine Anweisungen nicht aus, folgte Malcolm mir; seine Hände hielten mich fest im Griff, während er mich wie eine Sexpuppe manövrierte, bis ich genau so positioniert war, wie er es wollte. Ich beobachtete kopfüber, wie er, anscheinend zufrieden, zu Kade hinüberstolzierte.

Perücke, lass mich jetzt nicht im Stich. Hoffentlich kam keiner der beiden auf die Idee, sie wie Xander einfach runterzureißen.

»Und jetzt machen wir dich nackt, Jones.«

»Sollten wir …« Kade wandte sich mir zu. »Können wir ihr die Augen verbinden?«

Und warum willst du das wohl tun, Kade? Damit ich deinen Schwanz nicht sehen kann?

Ich würde ihn trotzdem spüren können. Größe und Form hatten sich in mein Gehirn eingebrannt. Ich müsste ihn gar nicht ansehen, um zu wissen—

»Warum bist du eigentlich so verdammt nervös, Alter?«, fragte Malcolm mit einem harten, genervten Unterton. Dann lachte er auf. »Ach du Scheiße. Ist das das erste Mal, dass du einen geblasen bekommst?«

»Natürlich nicht«, sagte Kade. »Ich dachte nur … es wäre vielleicht versauter, wenn sie ble—«

»Was zum Teufel habe ich dir über das Denken gesagt?« Malcolm tippte mit seinem fleischigen Finger gegen Kades Schläfe, seine Stimme klang kalt und spöttisch. »Keine Sorge. Es wird versaut genug. Aber was soll der Mist? Tuesday, Kadey geniert sich, wenn ein Mädchen seinen kleinen Schniedel sieht. Augen zu.«

»Meinetwegen«, sagte ich und gehorchte. »Aber können wir jetzt mit der Show anfangen? Mir steigt das Blut in den Kopf und ich werde gleich ohnmächtig, wenn—«

»Das wäre doch erst so richtig versaut«, sagte Malcolm mit einem Glucksen.

Dann hörte ich ein scharfes Einatmen und das Geräusch eines Reißverschlusses. Das Rascheln von Denim auf Haut.

Dann Schritte und Wärme, die mir ins Gesicht strahlte.

»Das Bett hat die perfekte Höhe«, sagte Malcolm. »Du musst nicht mal die Knie beugen. Stell dich einfach hin und fick ihr Gesicht, Kumpel.«

Wenn er glaubte, dass ich eingeschüchtert war, dann irrte er sich gewaltig. In dem Sommer, als meine Mom und ich bei Xander gewohnt hatten, war es eine meiner Top-Fünf-Fantasien gewesen, das mit ihm und für ihn zu tun. Ich hatte mit jedem phallischen Gegenstand geübt, den ich finden konnte, bis ich keinen Würgereflex mehr hatte, und mir dabei vorgestellt, wie er mich dafür lobte, dass ich jeden verdammten Zentimeter von ihm so verdammt gut aufnahm.

»Beweg dich«, bellte Malcolm, und seine Stimme knallte wie eine Peitsche. »Lass mich mich nicht wiederholen.«

Kade zuckte bei dem Befehl so heftig mit dem Kopf zusammen, dass ich es spüren konnte, aber er gehorchte. Seine Finger streiften leicht meine Schläfen, während er sich positionierte. Seine Hitze war unerträglich, seine Präsenz überwältigend, als er sich näher beugte und seinen Schaft gegen meine Lippen drückte.

»Mach weit auf, Baby«, lockte Malcolm in einem täuschend sanften Tonfall.

Ich öffnete die Lippen. Mein Atem stockte, als Kade nach vorne glitt und die Eichel seines Schwanzes in meinen Mund schob. Das Gewicht fühlte sich schwer und unnachgiebig auf meiner Zunge an. Der salzige, unbestreitbar männliche Geschmack von ihm erfüllte meine Sinne, und ich kämpfte gegen den Instinkt an, mich zurückzuziehen.

Er war es. Er war es. Er war es.

Verlass Whispering Ivy. Und komm nie zurück. Sonst werde ich mir beim nächsten Mal, wenn ich dich allein erwische, nicht nur einen händischen Gefallen nehmen.

Die Drohung meines Angreifers in der Bibliothek fühlte sich jetzt wie eine Prophezeiung an. Er hatte mich nicht allein erwischt, aber er bekam gerade mehr als nur Handarbeit.

Nächstes Mal nehme ich dein Leben.

Mein Körper schrie mich an, damit aufzuhören, aber Malcolms Hand an meiner Kehle war eine stumme Warnung—ich konnte nirgendwohin. Das war das Nächste, was er jemals einer Regiearbeit für einen Porno kommen würde, und er würde es ausreizen—Wortspiel beabsichtigt—so lange er nur konnte.

»Zieh ihn raus und geh weiter rein, wenn du wieder zustößt«, befahl Malcolm, sein Griff festigte sich leicht, während er seinen Daumen gegen meinen Puls drückte. »Schön langsam. Rein und raus, jedes Mal ein Stück weiter, bis du hinten an ihrer Kehle anstößt. Na siehst du. Braver Junge.«

Als wäre Kade sein verdammter Golden Retriever.

Ich passte meine Atemzüge dem Rhythmus seiner Hüften an. Jedes Einatmen war eine bewusste Anstrengung, jedes Ausatmen ein verzweifelter Versuch, den Drang zu unterdrücken, mich selbst anzufassen, während er das Tempo steigerte.









